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(20. FortfeßungJ 
Run schwieg die Musik. Der Her-old 

Kurs mit weitbinfchallender Stimme 
neu kurzen Prolog, in welchem er um 

Die Sunft der Zuschauer bat und das 

Wär-onna des ersten Teils entwickel- 
te· odann fprengte er im halbteeis 
zu den Trotnpetern hinüber, vor denen 
et sich aufstellie und nun mit dem 

oldsstasb das Zeichen fiir die erfte 
uadrille gab. Dieselbe wurde im 

Kostiiin des großen Kurfiirsten gerit- 
ten, die Herren in den charakteristi- 
chen schweren Rohrftiefeln, im Ju- 

ucorps und Spitzenhalstuch a la 

Steenterten, um die Taille die Feld- 
binsbe in den brandenburgifchen Far- 
ben. weiß und rot, auf dem Kopf den 

an einer Seite aufgefchlagenen breit- 
triirnpigen Hut mit weißen und 

Kronan Federn — die Damen im 
ittleide rnit langer Schneppentaille 

und teilförtnigen Einlätzen von Brotat 
oder darnaszierter Seide, ein iotettes 

iitchen auf dein a la Fontange coif- 
frei-ten Haar. Mit der größten Prä- 
ision wurden die Evolutionen der 
uadrille ausgeführt, Herren und 

Damen ritten ihre Touren mit einer 
Eloganz, welche lebhaften Beifall her- 
vertief. 

Derselbe fteigerte sich noch bei der 
folgen-den Nummer, dem sogenannten 

n de rofe. Die Pointe diefes Spie- 
es liegt bekanntlich darin, daß zwei 

Reiter einem dritten die auf deffen 
Schulter befeftigte bunte Seidenfchleife 
zu rauben suchen. Als Besitzer der 
Schleife produzierte sich Lieutenant 
p. Pleißenbarb in der pompöfen Uni- 
fortn der Grandmoubquetaireg König 

Tigris-? l. von Preußen, feine bei- 
Verfolger waren zwei Dragoner- 

offiziere irn Hoftoftiim jener Zeit, nnd 
alle drei Reiter entwickelten bei dem 

Spiel eine Gewandtheit und Kühnheit, 
welche die Zuschauer mit atemlofem 

Meeffe ihren Bewegungen folgen 

Bon Neuem hob Walstng den He-s 
tvldsstab, die Musik intonierte den 

Dobensriedberger Marsch und die 

fweite Quadrille zog ein, Kürassiere 
n den bekannten tnappen Unisormen 

des alten Iris mit Dreispitz und 

vaf und den steifen gepudert-en Locken 
— die Damen in grünem Jagdge- 
tvand, ebenfalls gepudert und im 
Dreispip Jn der Haltung der Per- 
sonen, ja sogar in den Beweaungen 
der Pferde lag eine gewisse steise Ge- 
messenbeit, ebenso war das Tempo, in 
welchem die Touren geritten wurden, 
weit langsamer, als bei der ersten 
Quadrillr. Auch das war charakteri- 
stisch für vie Zeit des Kopfes! 

Ein äußerst bewegtes, ja wildes 
Bild bot dagegen die letzte Nummer 
dieser Abteilung, ein von vierund- 
zwanzig Reitern gerittenes Kam-Elle- 
riemanöven »Das ist Lützoios wilde 
derwegene Jagd« —- tlang es von der 
Musittribiine herunter und herein 
stiiomten sechs Kürassiere in der bi- 
storischen Unisorm des Regiments aus 
den Freiheitstriegen, sechs schwarze 
Liisoiossche Reiter, ebensooiel Napo- 
leonische Gardelanciers in den leuch- 
tend roten, reich mit Gold und Pelz- 
tverl oerbriimten Rocken und sechs 
sranzösische Gardejäger zu Pferd, 
strahlend in Grün und Gold. Hei, 
wie da die Rasse getummelt wurden, 
wie Lanze, Pallasch und Säbel anein- 
ander klirrten, wie das Weiß der Kü- 
tassiere, das Schwarz der Lützower 
unsd die bunten Farben der französi- 
schen Unisormen durcheinander leuch- 
teten. Wahrlich man glaubte kaum 

noch ein Schauspiel zu sehen, sondern 
konnte wähnen, ein echtes Weiterge- 
secht vor Augen zu haben. Aber dann 
ein schrillerKommandorus, ein schmet- 
terndes Trompetensignal —- mit zau- 
berbaster Schnelligkeit ordneten sich die 
Reihen gegenüber der Ehrenlegion, de- 
silierten daraus an derselben vorbei 
mich den Klängen des Paris-: Ein-! 
nasmarsches und verließen so die’ 

Ernte-, gefolgt von dem herold mit 
seinem Zuge und begleitet von rau- 

schenden Beifallssalven der Zuschauer. 
In der Tat war das Publitum 

enthusiaömierL Man war mit gro- 
ßen Erwartungen gekommen, aber so 
Schönes u sehen hatte man nicht ver- 
mutet. as war der stets wiederkeh- 
rende Refrain in der lebhaften Kon- 
versation, welche sich jetzt wahrend ver 

Pause in den Loggien entwickelte. Mit 
anderen Augen aber hatte unsere kleine 
Gesellschaft hinter dem roten Vorhang 
der geheimnißvollen Bühne demSchau- 
spiel zugesehen. Zwar war man auch 
hier überrascht, jedoch nicht in ange- 
nehmer Weise. Mit großem Selbst- 
bewußtsein hatte Dame Georgine mit 
ihrem Gefolge heute Abend die Reit- 
hashn betreten; Mariens hate ihr so 
viel Albernes und Lächerliches von den 
Proben und Vorbereitungen zum Ca- 

roussel erzählt, dasz auch nicht der ge- 

ringste Zweifel in Georginens Brust 
aufkommen konnte, ihre und ihrer Ge- 

nossen von echt-- künstlerischern Geiste 
durchwehten Leistungen könnten viel- 
leicht hinter den Produktionen dieser 
Tatar-rein wie Erich die Entrepw 
neurs des Reitersestes genannt hatte. 
zuwa Mhi aber beschlich fett 
eine Mli sorge ihr unt-volles 
fee-: o sc richtige und schön be- 

Ut- 
» 

seien heute bereits dein 

Publikum vorgesiihri, daß die Frage 
sich ihr ausdrängen mußte, ob dasje- 
nige was sie mit ihrer Gesellschaft ge- 
ben konnte, nach solchen Leistungen 
noch einen Eindruck aus die Zuschauer 
machen würdet Bedenllich sah sie vor 

sich nieder und nagte an ihrer Unter- 
lippe, da nahte sich ihr Professor Hän- 
sius und fliisterte ihr zu: »Die da un- 
ten machen ihre Sache ganz vortre s- 
tich, ich muß gestehen, daß meine r- 

wartungen sehr weit übertroffen sinv.« 
O ja, es ist ganz hübsch,«- nickte 

Frau v. Pleißenbach 
»Seht hübsch ist es, «fuhr Hänsius 

eifrig fort, »geradezu überwältigend. 
Ich siirchte, wir werden mit unseren 
lebenden Bildern sehr dagegen zurück- 
stehen« 

Dame Georgine zuckte die Achseln. 
»Meinen Sie, Herr Professor?« 

»Ja, ich mache mir ernstliche Sor- 
gen. Sie sollen sehen, meine gnä- 
digsix Frau, wir werden bedeutend 
absallen gegen die Leistungen dort un- 

ten, vielleicht sogar vollständig Fiasko 
machen.« 

Frau v. Pleißenbach unterdrückte 
nur mit Mühe einen Seufzer, ver 
Professor suhr sort »Mir ist sogar ver 
Gedante gekommen, ob es nicht arn 

rittlichsten sei.-wenn wir unsere Pro- 
duktion ganz unterließen." 

Georgine wars trotzig den Kopf zu- 
rück. So schnell die Sache aufzuge- 
ben, dazu konnte sie sich doch nicht ent- 
schließen. »Das geschieht unter keinen 
Umständen, Herr Prosessor,« sagte sie. 
«Was angefangen ist wird auch durch- 
geführt. Jch kann nicht mehr zurück- 
treten. Aus meine Veranlassung ist 
diese Bühne besonders siir uns einge- 
richtet, welche Blamage, wenn ich jetzt 
erklären sollte, wir müßten aus die 
Beniihung verzichten weil unsere 
Kruste zu schwach seien!« 

»Man könnte vielleicht einen plag- 
lich eingetretenen Zufall vorschiiven——« 

»Jch begreise nicht« wie man so 
schnell den Mut verlieren kann. Herr 
Professor,« unterbrach ihn Georgine 
heftig. »Mon dien, etwas so Außer- 
ordentliches ist uns doch noch nicht 
vorgefiihrt, daß· wir jeden Vergleich 
zu scheuen brauchten. Nein, nein, die 
lebenden Bilder werden gestellt, ich 
lasse nicht don meinem Vorhaben abl« 

Die rauschenden Klänge der fest- 
lichen Zwischenattsmusit aus .,Lohen- 
grin«. welche das Orchester intonierte. 
bezeichneten den Beginn der zweiten 
Abteilung. Hänsiug trat mit einer 
steifen Verbeugung zurück. Georgine 
sah mit lrauser Stirn vor sich nieder; 
daß der Professor Recht hatte, fühlte 
sie, aber ihr Stolz empörte sich dage- 
gen, ihre Ohnmacht einzugestehen. 

Und jede weitere Nummer des Pro- 
gramms sprach für die Ansicht des 

Professors. Nachdem der herold wie- 
der seinen Einzug gehalten und ver- 

kündet Gatte, was die nächst-e Abtei- 
lung bringen würde, erschien zunächst 
eine Reiherjagd, Edelfrauen und Rit- 
ter in der lleidsamen Tracht der 

zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
deren Glanz alles bisher Daoewesene 
noch weit übertraf. Dort hatte eine 
schlanke Dame das seine Köpfchen in 
eine Goldhaube gepreßt, während der 
breite hut ihr über den Rücken herab- 
hing, sbier funkelte in dem offenen 
Haar einer Anderen ein goldener 
Kranz, geschmückt mit Smaragden 
und Rubinen. Echt ritterlich nahmen 
sich die herren aus in den tnapden 
Scheckenröcken von buntem Sammet, 
über die der mit Schellen beseyte 
Dupfing lose herabhing, und den ge- 
schmackvollen Baretts, an welchen Rei- 
herbiische und Psauenfedern nickten. 
Auch das Zaumzeug der Pferde war 

nach dem Geschmack der Zeit mit 
Schellen versehen und lustig klang ihr 
heller Ton dazwischen, als sich nun die 
einzelnen Paare flohen und suchten, 
begegneten und grüßten. Vermochten 
auch nicht die imitierten Falten, welche 
die Schönen auf der Rechten trugen, 
aufzusteigen, und erwarben die lieb- 
lichen Reiterinnen auch keinen stolzen 
Reiher zum Lohn, so trugen sie doch 
etwas Anderes davon, nämlich den 
jubeln-den Aus-laut der Zuschauer. 

Ein sarbenpriichtiges, festliches Bild 
aus friedlicher Zeit war das gewesen« 
ihm folgte wiederum kriegerisches Ge- 
tümmel. Deutsche Ordenlgritter in Ei- 

.senbelin und barnisch um die Schul- 
»ter den weißen Mantel mit schwar- 

zem Kreuz, stürmten in die Arena, 
Iihnen folgten atlpolnische husaren in 
ihrem charakteristischen Koftüm. Ein 
origineller Helm mit aufrechtstehen- 
dem, struppigen Federbusch bedeckte 
den Kopf, halsberge, Brustharnifch 
und Armschienen den Oberkötper und 
darüber wallte ein schwerer Bärenvelz 
lang den Rücken herab. Als Waffen 
führten sie Lanze und Streitaxt und 
als eigentümlicher Zierath ragten ib- 
nen vom Rücken aus zwei leicht ge- 
krümmte und dicht mit bunten Fe- 
dern besetzte schwanke Rohrftiibe hoch 
über den helmbufch empor. Wie vor- 

hin bei dein Kavalleriemanüver aus 
den Freiheititriegen entwickelten auch 
jetzt die Reiter eine bewundernswerte 
Gewandt-bät im Sammeln ihrer Rasse 
turd in der Führt-n der Waffen. 
Uengftlich klopfte dem wildes 
Durcheinwder mancher schönen Zu- 
schauerin des her-i, das Kampfsptel 

smadsnte oit allzu lebhaft an den blu- 
tiaen Ernst, aber zu guter Letzt desi- 
lierten doch alle achtzehn Reiter heil 
und unversehrt dei der Ehrenloggia 
vorüber und zogen in friedlicher Ern- 
tracht zur Arena hinaus-. 

! An Gefahr. wenn auch nicht an ma- 

lerischem Essett, wurde diese Nummer 
jedoch noch durch die letzte Produktion 
überdoten, nämlich durch eine moderne 

Parforcejagd mit einem Reichtum 
ausgesucht schwieriger Hindernisse 
Dieser Schlußnummer ging aber noch 
ein glänzen-des Bild voraus, eine 
Quadrille in spanischer Tracht, jeder 
Cadalier so prächtig als Eginont in 
der bekannten Scrne, wo er aus 
Klärchens Wunsch »auch einmal spa- 

nisch« zu seinem Liebchen kommt, die 
Damen dementsprechend in stolzen, 
schwerseidenen Gewändern mit Bro- 
tateinsiitzen und in den bekannten 
tleidsarnen »Rubenshiiten«. 

Aber auch das ging vorüber und 
ebenso die wilde Parsorcejagd. Der 
letzte Reiter verschwand und der lthe 
Ton der Musik verhallte und endlich 
auch der laute Applaus der Zuschauer. 
Manche der Letzteren standen aus, hielt 
man doch die Vorstellung für beendet. 
Da hieß es plötzlich: »Wir werden 
noch etwas zu sehen bekommen, eine 
Ueberraschung.« Die Kunde ging von 
einem Ohr zum andern, auch be- 
mertte man, wie Diener beschäftigt 
waren. die hochragenden tropischen 
Gewächse zur Seite zu rücken, welche 
bisher den Vorhang der tleinen 

iBiidne halb derdeclt hatten. Dorthin 
richteten sich jetzt alle Augen in ge- 

ispannter Erwartuna 

«
-
 

«dig. Der Kapellmeister ist auch schon 

20. LebendkBilder. 
Hinter dem Vorhang sah es indes- 

sen gar nicht danach aus« als ob die 
Bühne heute Abend noch benußt wer- 
den sollte. Noch dringender als vor- 

hin in der Pause hatte Professor Han- 
sius nach dem Schluß der zweiten Ab- 
teilung geraten, die Vorstellung der 
lebenden Bilder zu unterlassen. Zu 
aroß diirfte der Abstand sein, und das 

Publikum, übersitttigt von all’ dem 
Schönen, was es bereits gesehen, 
würde statt Beifall zu spenden sich in 
bestem Falle mit tiihlem Achselzucken 
abwenden. Frau v. Pleißenbach 
schwankte, die beiden anderen Damen 
widersvrachen allerdings eifrig dem 
Professor, da sie viel zu begierig wa- 

ren. sich in ihren schönen und mit so 
großer Mühe hergestellten Kostiimen 
zu präsentieren, aber Hänsius fand 
dafür Unterstützung an Thaddäus v. 
Garolin und dem jungen Assessor 
Schrabisch So redete man hin und 
her, ohne zu einem Entschluß kommen 
zu tonnen. 

Da erschien Herr v. Martens. 
»Formen Sie noch nicht aus« fragte 
er. »Die Zuschauer werden ungedul- 

instruiert und wartet nur aus ein Zei- 
chen, um mit der Ouvertiire zu be- 
ginnen." 

hänsius entwickelte sein Bedenken, 
aber Mariens ließ ihn kaum zu Worte 
kommen. »Es ist rein unmöglich, daß 
Sie jetzt noch zurücktreten,« rief er, 

Alles ist vorbereitet, das Publikum 
ist aus’s Aeußerfte gespannt. Denken 
Sie sich doch, wie man es ausnehmen 
würde, wenn es ießt plößlich hieße, 
Frau v. Pleißenbach habe mit einigen 
Freunden eine Ueberraschung geplant, 
aber nun wage sie sich nicht damit her- 
vor.« 

Erich’s Sicherheit gab auch Geor- 
gine ihre Entschlossenheit zurück. »Sie 
haben Recht,« stimmte sie ihm bei, 
»wir haben schon zu lange gezogen. 
An’s Wert, meine herren, Sie dürfen 
mich jeßt nicht im Stich lassen, mögen 
Sie iiber unsere Sache im Uebrigen 
denken. was Sie wollen. Bitte, Herr 
v. Martens, geben Sie dem Kapell- 
meister das Zeichen, daß er mit der 
Ouvertiire beginnt, wir nehmen in- 
dessen unsere Vliiße ein. So siße ich 
ja wohl recht. Garolim Sie miiisen 
hieher an meine Seite. Herr Profes- 
sor, darf ich bitten?« 

Die legten Itorte waren in einem 
so deeidierten Tone gesprochen, daß 

gänsius seinen Widerstand aufgab. 
r tras nur noch einige Anordnungen 

wegen der Beleuchtung, während Mar- 
tens das gewünschteäeichen gab. Die 
Musil intonierte ozart&#39;s Figami 
Ouvertüre, Ersich wars noch einenf 
Blick aus die Gruppe, welche sich aus« 
der Bühne gebildet hatte und der sich 
je t auch der Professor zugesellte. 
« üperbe,« rief er, »das wird vor- 

trefflich wirken-« —- Dann verschwand 
er. 

Und nun schivteg vie Musik und 

der Vorhang rauschte iMie Höhe. 
Das erste Bild stellte die hauptgruppe 
aus dem bekannten Bilde Watteau’s 
»Die Tertasse« dar. Georgine in hel- 
lem sduftigen Gewande bildete den 
Mittelpunkt, ihr zur Linien saß Ga- 
rolin rnit der Gustaer Die singende 
Dame ihr zu Füßen war die Profes- 
sorin, während Däntius nach der an- 

deren Seite abschloß und das Ehe- 
paar Schrabisch zwischen ihm und 
Georgine hindurchsehath Das Ganze 
war eingerahrnt von einem Kranz 

Wasser-der Blattpflanzem die Far- 
det Gewänder trefflich usammens 

gestimmt nnd die seien tung wir- 

kungsvoll arrangiert. 
Aber trosdem blieb das Publikum 

kalt. So anmutig das Bild war, 
welches ihm gezeigt wurde, nach den 
prächtigen und wildbelebten Scenen, 
die vorangegangen waren. konnte es 
nicht mehr packen. Der Vorhang fiel. 
einige schiichterne Beisallszeichen wur- 
den laut, aber zu vereinzelt als daß 
man hätte wagen dürfen, das Bild 
zum zweiten Mal zu zeigen. 

»Da habt Jhr Euch ja eine nette 
Ueberraschung ausgedacht,« mit den 
Worten klopfte Martenz seinen 
Freund Pleißenbach aus die Schulter, 
welcher zwischen den aschauern nicht 
weit von dei- Biihne 

»Wirk« wiederholte der Lieutenant, 
»ich bin ebenso überrascht als Jhr An- 
deren." 

»Das wäre! Auch Dir wäre die 
Absicht Dritter Frau ein Geheimnis 
geblieben? Mach’ das einem Anderen 
glauben.« 

»Aber es iit so, mein Wort daraus! 
Jch bin vollständig überrascht und« —- 

setzte Pleißenbach leiser hinzu —- 

»eben nicht an enehm.« 
»Allen Respet vor Deiner Gattin!« 

meinte Martens, indem er die lehten 
Worte seines Freundes anscheinend 
ignorierte. »So etwas allein zu ar- 

rangieren ist keine Kleinigteit. Nun 
sie wird an Garolin eine kräftige Hilfe 
gehabt haben.« 

»Von dem verfluchten Musikanten 
geht wahrscheinlich die ganze Idee 
aus," brummte der Lieutenant. 

»Vermutlich," stimmte Mariens bei. 
»Sieh mit Deiner Frau zusammen zu 
zeigen, das schmeichelt seiner Eitel- 
keit.« 

Pleißenbach entfubr ein kräftiger 
Fluch, während der Vorhang sich zum 
zweiten Mal hob. Die Gruppe. welche 
sich jetzt zeigte. war nach dem Ge- 
mälde -Strozzi’s arrangiert: »Esther 
vor Ahasverus«. Den König stellte 
hänsius dar, Esther und ihre Beglei- 
terin waren die Vrosessorin und Frau 
Schrabisch. Auch dieses Bild war 

von Hänfiuö außerordentlich sorgfäl- 
tig und mit feinem Geschmack zusam- 
mengestellt und er selbst sah als 
Ahasver vortrefflich aus, nicht minder 
die beiden Damen «- aber Erfolg hat- 
ten seine Bemühungen auch diesmal 
nicht. Raum ein vereinzelteg Mat- 
schen ließ sich hören. 

»Das ist ja eine schrecklich lahme 
Geschichte,« hörte Pleißenbach einen 
Zuschauer sagen, einen Fremden vom 

Lande, der wohl keine Ahnung davon 

hatte. daß der Gatte einer der darstel- 
lenden Damen in seiner Nähe stand. 
— »Abscheulich langweilig, diese le- 
benden Bilder,« antwortete darauf ein 
Anderer. »Wenn es nur erst über- 
standen wäret« 

Das Letztere wünschte wohl Nie- 
mand mehr als Pleißenbach, dessen 
Laune durch diese Bemerkung eben 
nicht verbessert wunde. Er überlegte 
etnftsch, ob er nicht auf die Bühne 
eilen und seine Frau davon abhalten 
sollte, sich noch einmal zu zeigen. Aber 
schon hob sich wiederum die Gardine 
und als drittes Bild präsentierte sich 
die Gartenscene aus »Faust«. Das 
Liebesvaar --—· Georgine und Garolin 
vorn in der Mitte, Gretchen auf das 

Margueritenbliimchen in ihrer Hand 
niederschauend, im hintergrunde Afri- 
sor Schrabisch und rau hänsius als 
Mephisto und Mart a. Georgine sah 
in der Tat in dem tleidsamen Gret- 
chentostiim reizend aus und auch Ga- 
rolin machte sich als Faust vortreff- 
lich. Diesmal war der Beifall auch 
ledhafter und wenn auch nicht so be- 
eistert wie bei den vorangegangenen 
uadrillen, so doch anhaltend genug, 

um »das Bild zum zweiten Mal zeigen 
zu können. 

«Mit welch’ verliebten Augen der 
Faust sein Gretchen betrachtete,« lachte 
der Landjunker von vorhin- 

FDie Beiden sahen wie ein Braut- 
paar zusammen aus,« erwiederte der 
Andere. 

Pleißenbach wandte sich heftig um. 

Er war leichenblaß und in seinen Au- 
brannte ein unheimliches Feuer. 

»Was hast Du? Wohin willst Dut« 
fragte Mariens, ihn am Arme fas- 
send. 

»Dein Narrensviel dort ein Ende 
machen,« knirschte der Lieutenant. 

»Ich bitte Dich, mäßige Dich,« flü- 

sikerte Mrtenö, indem er ihn zurück- 
heit. 

«Glaubft Du, ich ließe mir einen 

solchen Affront gefallen?" fragte 
Pleißenbach mit leiser und vor Auf- 

’regung hebender Stimme. »Sieh ös- 
Ifentlieh als Liebespaar zu zeigen, eine 

solche Frechheit übersteigt wahrhaftig 
alle Begriffe.« 

»Im nachher, was Du willst,« 
rannte ihm Erich zu und feine hand 
urnllarnmerte noch fester den Arm des 
Lteutenants. »Nu: jetzt teinen öffent- 
lichen Standalt Beherrsche Dich, bis 
die Vorstellung vorüber ist.« 

Pleifsrnbach ließ sich zurückhalten 
und als sich fest das vierte Bild 

Zigtz fliifterte ihm Trich zu: »Siehst 
u, diesmal isi Deine Frau gar nicht 

dabei.« 
«Garolin aber auch nicht,« knirschte 

der Lieutenant. »Kann sie sich nlJt mit ihm zusammen sehen lasen. sblei t 
»- X 

ssie natürlich lieber bei ihm hinter den 
Coulissen.« 

Jn der Tat wirkten Beide diesmal 
nicht mit. Bei dem notwendigen Ko- 
stiimwechsel ließ sich eine schnelle Folge 
der Bilder allein ermöglichen, wenn die 
Darsteller abwechselten. Daher zeigten 
sich diesmal nur Hönfius und Frau 
Schrabisch als Heinrich Vill. und 
Anna Boleym nach Holdein’schen Ge- 
mälden und in der reichen Tracht des 

IS. Jahrhunderts von trefflicher Wir- 
ung. 

Der Lieutenant wandte sich wieder 
zum Gehen, aber wiederum hielt ihn 
Mariens zurück. »Es kommt noch ein 
Bild, das letzte,« sliisterte er ihm zu, 
»das mußt Du noch «mit ansehen, 
wenn Du es nicht vorziehit, vor der 
Türe der Garderobe auf Deinen 
Freund zu warten.« 

Pleißenbach biß die Zähne aufein- 
ander. aber er blieb. Auch brauchte er 

nicht lange zu warten. bis sich der 
Vorhang zum lesten Male hob. Die 
betannte Scene aus »Torquato Tasse-" 
bildete den Schluß, in welcher die 
Prinzeisin den Dichter mit dem Lor- 
beer krönt. Garolin tniete als Tasse 
ver Georgine, welche im Begriff war, 
itsm den Lorbeerzweig auf-’s Haupt Zu 
setzen, während Leonore von Samu- 
tale durch die Professorin und der 

Herzog durch Assessor Schrabisch dar- 

gestellt wurden. 
»Der da lniet, ist der Faust von 

vorhin,« bemerkte der eine Landjun- 
ter zum anderen, .man erkennt ihn an 

feinen «verliebten Augen.« 
»Und sie ist das Gretchen,« niclte 

der Zweite, »die Beiden gehören offen- 
bar zusammen.« 

s 

Der Vorhang rauschte herab, aber 
bag Publikum war aufmerksam ge- 
nug, zu veranlassen, baß er sich noch 
einmal hob. --—- 

»Ich halte es nicht mehr aus,« 
knirschte Pleißenbach, »ich muß hin-! 
ausl« 

lFortfenung folgt.) 
l 

Clielttmu als Thermometer. J 
Jn der letzten Sitzung der Pariser 

Atabeniie der Wissenschaften machte 
Ch. Ed. Guillnume, Leiter des Inter- 
nationalen Büros der Maße und Ge- 
wichte, eine interessante Mitteilung 
über die durch die Witterungsverän 
derungen hervorgebrachten vertikalen 
Bewegungen des Eiffelturmes. Einen 
kurzen Ueberblick über die Ergebnisse 
der baran bezüglichen Forschungen 
aibt der Gelehrte im ..Matin«: 

»Der philosophische Humorist Al- 
svns Allais,« schreibt er, »gab ein 
mal kund und zu wissen, weshalb die 
Engländer rings um ihre Jnsel so viel 
unterseeische Kabel gelegt hätten, 
durch die gewaltige Kohlenentnahme 
ganz bedeutend erleichtert, stand die 
Jnsel in Gesahr, eines schönen Tages 
vo« den Fluten des Meeres wegge- 
spiilt zu werden; deshalb hat man sie 
sestletten müssen. Mit größerer Ueber- 
zeugung. aber nicht geringerer Phan- 
tasie, verbreiteten ängstliche Leute vor 
einigen Jahren das Gerücht, daß der 

Eisselturm sich in höchst bedenklicher 
Weise nach der Seine hin neige. Wie 
wäre man sonst wohl auf den Gedan- 
ien gekommen, ihn mittels starter 
Kabel an Pylornen, die man mitten 
aus dem Marsselde errichtet hatte, zu 
ksesestigenk Der Triumph der Aengsti 
lieben war aber von kurzer Dauer; 
man ersuhr bald, daß es sich bei die- 
ser Kabeliegung nur um Einrichtun- 
gen siir die drahtlose Telegraphie 
handelte: vom Eisselturm aus werden 
den Geschwadern, die sich aus fernen 
Meeren befinden, Nachrichten und Be- 
sehle gesandt, wird den Seesahrern 
Bericht über die meteorologische Lage 
im ganzen nIrdlichen Teile des Atlans 
tischen Ozeans gegeben, wird allen, 
denen daran gelegen ist, die richtige 
Tageszeit mitgeteilt. Der Turm kann 
ganz gnt ohne Tauwerk und Ketten 
auökommem Messungen, die von dem 
geographischen Dienst der Armee vor- 

genommen wurden, haben gezeigt, 
daß durch Winde von 90 Meilen in 
der Stunde der Turm an der Spihe 
nur in Schwingungen von kaum vier 
Zoll versetzt wird. Etwas beträchtli- 
cher sini manchmal die Schwankungen 

J --———— 

«Wenn ich fort bin, wird man wohl hier recht über mich bekziebeni« 
»Aber ich bitte Sie, Ipena Sie zwei Tage fort sind, denkt kein Mensch mer n 

Sitt« 

und Drehungen, die auf die durch die 
Einwirkung der Sonne verursachte 
ungleiche Erwärmung zurückzuführen 
sind; man hat Schwantungen gemes- 
sen, die acht soll betrugen, aber sie 
gehen derart langsam vor sich, daß sie 
fü: jemand. der nicht mit ganz feinen 
Instrumenten ausgestattet ist, durch- 
aus nicht wahrnehmbar sind. 

Mit den vertitalen Bewegungen 
des Turmes hatte man sich bis jetzt 
nur wenig befaßt, wahrscheinlich weil 
maq teine Methode zur sicheren Fest- 
stellung dieser Bewegungen hatte. Jch 
suchte nun jüngst auch hierüber Ge- 
nauereö in Erfahrung zu bringen. 
Hier einiges isber mein Verfahren: 
ein Jnvardraht anvar ist eine nicht 
dehnbare Legierung von Eisen und 
Nictel), der von einem in den Nasen 
geschlagenen Pfahl gehalten wird, rst 
am anderen Ende an einem von der 
zweiten Plattform getragenen Hebel 
befestigt. Zwischen dem Boden und 
dem äußeren Ende dieses hebels ist 
d«- Abstand tonitantz wenn nun aber 
der Turm sich hebt, hebt er auch den 
Hebel; infolge dieser Bewegung tritt 
eirs Richard Registrierapparat in Tä- 
tigkeit und verzeichnet sofort alle Aus- 
dehnungen und Sentungen die die 
unteren 360 Fuß des Riesenbaues er- 
leiden. Die jeden Tag aufgenomme- 
nen Diagramme enthalten also sozu- 
sagen die vollständige Geschichte des 
Turmes. Diese Diagramrne sind sehr 
lehrreich: sie zeigen, daß der Turm 
für Witterungsveränderungen sehr 
empfindlich ist. Die Regenwolle, die 
drohend am Himmel auszieht, der 
Windstoß, der den Turm erschüttert, 
der Sonnenstrahl, der ihn trisst, ver- 

zeichnen sich sofort und können aus 
den aus und ab steigenden Linien er- 
tannt werden; und wenn ein Platzre- 

den Turm reichlich besprengt, 
zie t er sich mit einer raschen Bewe- 
gung in sich selbst zurück. Die leyie 
vcrzeichnete Kurve zeigt die Bewegun- 
gen der unteren Etngen des Turmes 
vom letzten Freitag heißen Angeden- 
lens bis zum Montag: sie zeigt in ge- 
rader srappierender Weise die starke 
Ablühluna, die uns der Samstag und 
der Sonntag brachten. Die Regen- 
güsse dieser beiden Tage sind gleich- 
falls aus den zahlreichen absteigenden 
Linien deutlich zu erkennen. An nor- 
malen Tagen beginnt die ausfteigende 
Bewegung des Turmes mit Sonnen« 
ausgang, in dieser Jahreszeit gegen 4 
Uhr; sie hält sich bis um die Mitte 
des Nachmittags 

Das alles war vorauszusehen; nie- 
mand aber hätte die durch Beobach- 
tungen festgestellte Plötzlichteit der 
Veränderungen ahnen tönnen; der 
Turm ist ein Thermometer, das größ- 
te, das j! tonsiruiert worden ist. 
Wenn nicht die Sonne allzusehr aus 
ibn einwirkte, könnte man seine An- 
gaben ebensogut benutzen, wie die der 
iu der Nähe befindlichen Thermometer 
des Meteorologischen Bürde-. Diese 
bewundernswerte Empfindlichkeit des 
Eiffelturrng siir Temperaturschwam 
langen ist eine unmittelbare Folge sei- 
nes leichten Baus. Die Luft, die in 

»dem feinen Spitzentvert seiner Träger 
svielt, teilt diesen Trägern sehr rasch 
ihre eigene Temperatur rnit, so daß 
eine Temperaturveränderung, selbst 
wenn sie nur wenige Minuten dauert. 
sich durch ein deutlich wahrnehmbares 
hätchen des Diagramms bemerkbar 
macht. Die Versuche werden ohne Un- 
terbrechung fortgesetzt. Vielleicht trifft 
ner Blink, gegen die er seit einem 
Vierteljahrhundert, indem er sie aus 
sich selbst lentt. die ganze Umgebung 

Jschiiszi. Er erträgt die Blitze mit gro- 
-ßern Gleichmut, aber der Registriers 
apparat allein tann zeigen. ob er 

durch sie nicht doch ein wenig beein- 
flußt wird .« 

L W- 

l Die ainvek spie-en Inn-euch sont 
Hihnen ein Sttiet Spielzeug unter einen 
Schrank und sie können es nicht errei- 

jchen. Sie holen den Spazierstock ih- 
res Vaters, um das Spielzeug hervor- 
izuholem aber der Stock ist zu kur 
Ratlos stehen sie vor dem Schrank. 
Da sagt die kleine Gerdat »Wollen 
wir&#39;s nicht mal mii Mamas hutnadel 
versuchen2« 


